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Sechstes Kapitel. 

Vor dem Eingang der von den 

Woldendetgs bewohnten Gemächer 
hatten sieh Baron Etoald und seine 
Gattin von ihren Gästen verabschie- 
det, und nun, da sie sich nicht länger 
Gewalt anzuthun brauchten, um ih- 
ren wahren Gemütszustand zu ver- 

bergen, blickten sie einander an wie 
sahnleagte Sünder, die unerwar- 

tet die Stunde des Gerichts herein- 
drechen sahen. 

»Barniherziger Gott, Ewald, was 

soll das werden«-» sliisterte die Baro- 
nin. »Wie konntest Du der Gras-in 
ein solches Versprechen geben?« 

Er drängte sie in das nächstgelegene 
Zimmer und schob hinter sich den 
Riegel des Schlosses vor. 

»Warum ich es gethan habe?« sagte 
er rnit heiser llingender Stimme. 
»Weil es keinen anderen Aus-wen gab- 
nnd weil es unsere einziae Rettung 
tit. daß wir ihn bewegen, Rhinow so- 
sort wieder zu verlassen. Hatten wir 
die Gräsin fest abreisen lassen, so 
wäre alles verloren gewesen » alles! 
Denn ich kenne ihren starren Charak- 
ter. Sie toäre niemals wiedergetom- 
men und wir hätten den Heirathsplan 
als sttr immer abgethan ansehen tön- 
nen.« 

uFDie Baronin wars die Oberlippe 
a W

 

Mit welchem Recht aber macht die- 
se Frau sich zur Gebieterin über uns? 
Jst es wirklich schon so weit gekom- 
men. daß wir uns ohne Widerspruch 
den eigensinnigen Launen einer Frem- 
den unterwerfen müssen?« 

»Es handelt sich nicht blos um eine 
eigensinnige Laune, Leonie! Was sie 
zu thun beabsichtigte, als sie vernahm, 
daß Horst wieder in Gnaden ausge- 
nommen werden sollte, war für sie 
eigentlich ganz selbstverständlich: denn 
wir dürfen nicht vergessen, daß mein 
Bruder in ihren Augen nicht besser ist 
als ein gemeiner Verbrecher.« 

»So hättest Du sie über ihren Irr- 
thum auftliiren sollen — Du, der 

ZU fehr wohl weißt, daß er es nicht 
: .- 

»Bist Du von Sinnen? Soll ich 
etwa als Antläger austreten gegen 
mich selbst —«— jetzt, nach vierundzwan- 
zig Jahren? Und wenn ich verrückt 
genug wäre. es zu thun. glaubst Du 
vielleicht, daß damit irgend etwas ge- 
wonnen wäre? Würde sie nicht un- 

fehlbar jede Beziehung zu uns ab- 
brechen in dem Augenblick, da sie die 

ganze Wahrheit ersiihre?« Leonie 
ah ihn an. und wie unverhohlene 

Verachtung zuckte es um ihre Mund- 
winiel, als sie dann, ihr Gesicht halb 
oon ihm abwendend, sagte: »Freilich 
—- eine Verschwägerunsg mit Dir 
könnte ihr dann möglicherweise noch 
weniger wünschenswerth erscheinen 
als jetzt eine Begegnung mit Horst. 
Worauf aber haft Du nun eigentlich 
Deine Hoffnungen gesetzt? Von wel- 
chem Wunder erwartest Du Deine 
Rettungi Muß Dein Bruder denn 
nicht nothwendig erfahren, was- man 

hier von ihm glaubt? Und hältst Du 
ihn für so übermenschlich großmüthig, 
baß er dazu schweigen werde?&#39;« 

« »Nein, er würde nicht schweigen. 
Unsd deshalb muß er fort, ehe er etwas 
erfahren tönnte.« 

»Wenn Du über ein Mittel ver- 

sügst, ihn zu entfernen, weshalb hast 
Du es denn nicht sogleich-in Anwen- 
dung gebracht, statt ihn im Bibliotbet- 
zimmer warten zu lassen. Jch meine. 
es hätte Dir sehr erwünscht sein müs- 
sen, diese fatale Szene mit der Gräsin 
itn Beisein unserer Kinder zu vermei- 
den.« 

»Ach, ich wußte ja vorhin kaum. 
was ich that. Wie hätte ich es auch 
wissen sollen unter dem ersten Eindruck 
einer so fürchterlichem niederschmet- 
ternden Ueberraschung! Er stand ja 
mit einem Male vor mir wie ein aus 
dem Grabe entstiegeneö Gespenst, und 
die aleicbmiitbiae Sicherheit seines Be- 
nehnrens brachte mich vollends außer( 

uug 
»Ich begreife das vollkommen. 

Uber· us degreife um so weniger, woher 

Fig tden Muth nehmen willst, ihm 
r zu weisen. Ja, wenn Du ihm wenigstens sein Erbtheil aus- 

hcen tönntestt Aber Du bist doch, 
oviel ich weiß, dazu nicht iantawde. « 

Laut ausstbhnend griff sich Ewald 
m Vruchhausen mit beiden händen 
m die Stirn 

»Mit welcher Gelassenheit Du das 
aussprechen iannstt Du solltest 
sththa lieber darauf bedacht sein, 
rui- zu he n, statt mir zu sagen, was 

C sur aszu ut weißt- 
— Dir pl ? Das kann 

; nicht seiu. Wie sollte ich 

siser von Millionen zurückgekehrt 
wäre, würde es Woherin sein, aus 
seine Großmuth zu rechnen. Hat er 

mir doch vorhin bereits deutlich genug 
zu verstehen gegeben, daß er die Dauer 
seines Ausenthaltes einzig davon ad- 
hiingig machen werde, wie schnell sich 
hier Wes nach seinen Wünschen erle- ; 

digi. Es kann natürlich nur die Erd- 
! schastsregulirung sein; die er damit 
J meinte.« 

»Das ist mehr als wahrscheinlich 
,Du wirst also einen Bortvand ersin- 
nen müssen. ihn zu vertrösten. bis es 
Dir gelungen ist. das Geisd auszu- 
treiben-« 

»Ja. Jch werde ihm sagen, daß 
ich einige Wochen brauche, unt die 
erforderlichen Kapitalien sliissig zu 
machen diese Kapitaliem die ich 
schon seit einer Reihe von Jahren nicht 
mehr besihr. Der Himmel gebe, daß 
er vertrauensselig genug ist« sich so 
lange hinhalten zu lassen, ohne vorher 
einen Beweis sür das Vorhandensein 
seines Eigenthums don knir zu ver- 

langen.« 
»Und dann —- toenn die Frist ver- 

strichen ist Ei Glaubst Du. daß der 
Kauspreis, den Dir Berringer siir das 
Baudert zahlen will. ausreichen wir-d, 
Deinen Bruder abzufinden?« 

Die Furche auf der Stirn des Ba- 
rons wurde noch tiefer, und mit einer 
heftigen Gebärde schüttelte er den 
Kopf. 

«Nein, er würde nicht ausreichen." 
Und nicht von daher kann mir die 
Hülfe tommen. Ehe ich diesem Ber- 
ringer das Bot-wert verlaufe ,taufen-d- 
mal eher fchösse ich mir eine Kugel 
dur den Kopr 

« u hast also eine andere Hilfs- 
quelle? Wohl, um so besser fiir Dich.« 

»Eö macht Dir, wie es scheint, Ver- 
gnügen, mich zu martern. Nein. ich 
habe teine Hülfsquellen mehr. Meine 
einzige und meine lehte hoffnung ist 
Gräfin Jutta. Jst das Verlöbnis 
erst einmal zu Stande gelommen, so 
wird sie sich nicht weigern. mir beizu- 
stehen. Begreisst Du nun, weshalb 
ich sie unter teinen Umständen von 

Rhinow abreisen lassen durfte?« 
»Du denkst natürlich nur an ein 

Berlöbnisz zwischen Harald und der 
Komtesse Herta?« fragte die Baronin, 
und ein Ausdruck feindselia troßiger 
Entschlossenheit erschien plöhlich auf 
ihrem Gesicht· 

Jhr Gatte aber war viel zu sehr 
von seinen Sorgen in Anspruch ge- 
nommen, um ihn zu bemerten. 

«Gewiß!« erwiderte er. «Harald 
ist von meinem Wunsche unterrichtet, 
und er war ohne Weiterez bereit, 
sich ihm zu fügen. Wenn er seine 
Sache nicht gar zu ungeschickt anfängt, 
muß es ihm gelingen, im Verlauf der 
nächsten Tage mit dem Mädchen ins 
Reine zu kommen-« 

»Und wenn es ihm nun doch nicht 
gelingt? Wenn sie ihn mit einem 
Korbe heimschickt, wie ich es nach 
ihrem heutigen Benehmen für sehr 
wahrscheinlich halte?« 

Auch der Aufmerksamteit des Ba- 
ronö mochte hertas abweisende Kälte 
nicht entgangen sein, denn er ließ bei 
dein Einwand seiner Frau den Kopf 
tief auf sdie Brust herabsinken und 
sagte leise: 

»Dann —- nun, dann ist eben Alles 
verloren.« 

»Du sehesi unser Schicksal da, wie 
mich bediinten will, auf eine recht un- 

sichere Karte«, erklärte Frau Leonie 
hart. »Und ich habe noch immer nicht 
erfahren. worin die hülfe bestehen 
soll, die Du von mir erwartest.« 

»Du mußt mit Horsi sprechen! Du 
mußt ihn bewegen, sich zu gedulden 
und — wag für den Augenblick ja 
das Wichtigste ist —- Rhinow noch 
heute zu verlassen.« 

»Ich? — Kannst Du mir das im 
Ernst zumutheu. Gwaldt —- Du —- 

mirs« 
»Es geht nicht anders. Jch sehe 

keinen anderen Weg. Mir würde er 
es rundweg abschlagen. Dir aber —- 

ich weiß es —- Dir wird er es nicht 
verweigern.« 

»Und worauf griindet sich diese 
seltsame Zuversicht? —- Wenn er ge- 
kommen ist. sich zu räche-, wird er 

dann nicht vielmehr mit Freuden die 
Gelegenheit eogeeifen« mich abzuweisen 
und bis in den Stan zu demüthi- 
gent« X« 

»Nein. das wird er nicht. Er sagte 
mir, daß er gesonnen sei, einen Strich 
durch die Vergangenheit zu machen 
und daß das Todte begraben sein 
sollte Aber selbst wenn er es damit 
nicht ausrichtig gemeint hätte wird 
seine Rache sich doch nur gegen mich 
richten, nicht gegen Dich Glaube» 
mir das — denn ich kenne seinen 
Charakter. Er kann hart und mit- 
leidlos sein, wenn es sich um einen 
männlichen Gegner handelt, — aberi 
er ist zu ritterlich, um seine Machts iider ein Ivehrlosei Weib zu miß-(l 
brauchen.« 

»Auch nicht. wenn dies Weib ihn( 
dereinst schmählich hinterging und 
verriethW i 

Es sind vierundzwanzig Jahre 
seitdem Wangen! —- Und dann —14 

ich verbiete Dir-nicht« Dein damaliaes i Ika m ils- itt rechts-reisen 

wenn Du es unter den obwaltenden 
Umständen fiir geboten hältst.« 

Wieder guckte es verächtlich um die 
vollen Lippen der Baronin Ein 
Blick voll unsiiglicher Geringfchkasung 
streifte den Mann, der so jämmerlich ! 

gebrochen an ihrer Seite saß. ( 

»Und Du verlangst, daß ich auf der l 
Stelle zu ihm gehe — ich alleini« 

»Ich weiß. daß es ein schweres 
Opfer fiir Dich ist, Leonie! Aber es 

geschieht um unserer Kinder willen, 
wenn ich es von Dir erbitte.« 

»Gut! Jch will es versuchen- Doch 
nur unter einer ganz bestimmten Be- 
dingung.« 

»Nenne sie mir. Ich hoffe, Du 
wirst meine Hülflosigteit nicht miß- 
brauchen. um Unmögliches von mir 
zu oerlangen.« 

»Du mußt das Proielt einer dei- 
rath zwischen harald und Herta Wol- 
denberg fallen lassen. Jch werde 
keinen Finger zu Deiner Rettung 
riihrem so lange mir die Aussichti 
droht, mit ihr als mit meiner We- 
gertochter unter ein, und demselben 
Dache leben zu miifsen.« 

«So war also Alles vergebens, 
was ich vorhin zu Dir gesprochen 
habe? Woher, um des Himmels 
willen, soll mir die Befreiung aus 
meiner schrecklichen Lage kommen, 
wenn nicht von dieser heirath?« 

»Ich sage nicht, daß wir auf eine 
Verschwiigerung mit den Womit- 
dergs verzichten sollen. Aber ich will 
nicht. daß harald das Opfer fei. Du 
wirst Dein Ziel nur um so sicherer 
erreichen, wenn Jrene die Gattin des 
Grasen wird. Und dafür, daß er 

noch während dieses Besuches um sie 
anhält, dafiir will ich mich verbürgen, 
sobald ich Deines und ihres Einver- 
ftiindnifses ficher hin." 

«Meines Einverständnifsesi Alt 
wenn es darauf überhaupt noch an- 

tiimel Du siehst ja. daß ich nur ein 

Billenloser Spielball der Verhältnisse 
in.« 

»Ja ich sehe e3«, sagte sie mit eisi- 
ger Kälte. »Und weil es Dir so ganz 
an aller traumhaften Entschlossenheii 
gebricht, » fühle ich mich verpflichtet- 
statt Deiner zu überlegen und zu han- 
deln. Ich bin entschlossen, Jrene zur 
Gräfin Woldenberg zu machen. Und 
wie auch immer sie jetzt darüber den- 
ken mag, einst wird sie mir auf ihren 
Knien dafür danken.u 

Ader ihr Gotte schiittelte traurig 
den Kopf. 

»Ich glaube ja, das-, Du es gut mit 
ihr meinst, —- und wie könnte es an- 

ders sein, da sie doch Dein eigenFleisch 
und Blut ist aber ich fürchte, Du 
bist in einem verhängnifzvollen Jer- 
thum befangen. An der Seite dieses 
bis aus den Grund seiner Seele ver- 
derbten Roues wird sie nimmermehr 
das Glück finden, das Du von einer 
Heirath für sie ertdsartest Er wird 
mit ihrer reinen Mödchenseele nichts 
Besseres anzufangen wissen, als sie 
in den Staub zu treten, und sie wird 
grenzenlos elend fein trotz allen Glan- 
zes, mit dem sein Reichthum und feine 
arosze gesellschaftliche Stellung sie 
vielleicht umaeben.« 

»Wie poetisch Du Dich mit einem 
Male auszudrücken weißt!« unter- 
brach ihn die Baronin mit schneiden- 
dem Spott. »Von dieser Seite habe 
ich Dich bisher kaum kennen gelernt, 
und ich erinnere mich nicht, daß Du 
seinerzeit meiner Mädchenseele eine 
besorwers zarte und feingiehlige Be- 
handlung hättest zu Theil rden las- 
sen« Vielleicht könnte ich Dir antwor- 
ten, daß Jrene teinen Anspruch aus 
ein besseres Loos hat, als es einst ih- 
rer Mutter gefallen ist. Aber das 
könnte lieblos klingen, und Du hast« 
vollkommen recht, wenn Du annimmst. 
daß ich es aufrichtig gutmit ihr 
meine. Jch bin niimlich der Ansicht, 
daß Graf Kurt um nichts besser oder 
schlechter ift als irgend einer der jun- 
gen Kavaliere. unter denen Du doch 
früher oder später Deinen Schwieger- 
sohn würdest auswiihlen müssen. Es- 
sei »denn, dasz Du Dein Augenmerk 
auf den Doktor Berrinner gerichtet 
hast« der ja vielleicht in der That aus 

einem etwas besseren holze geschniht 
I 

Der Schloßherr fuhr auf, als ob 
ihm Jemand hinterrücks einen Schlag 
ver-fett hätte. 

»Es ist das ite Mal, daß Du 
den Namen die es Menschen in Ver- 
bindung mit dem unserer Tochter 
neun-ft. Soll ich glauben, daß dazu 
in der That eine Veranlassung vor- 

liegtk 
«Jch habe in dieser hin cht nur 

setmathungem keine sen-ei e. Aber 
ich bin allerdings der Meinung, daß 
toir uns bei einer längeren tdaner 
ver angenehmen Mbart it out 
allerlei hübsche Ueberraschumen ge- 
faßt machen dürfen.« 

sent-hausen stand auf nnd durch- 
mai ein paarinal mit heftigen Schrit- 
ten das Zins-mer« 

«8eun VI Mt hattest«. stieß er 

hervor. »wenn ich zu allem Anderen, 

txt sit-· Mit-Mk Zweit-« e er e n m 
—- sei Gott« eher wir-de ich sie dein 
seyen W sei-en der un sie Dieb« 

se täten sit-Mit anstrebt-set and 

doch glaubte er in Wahrheit nicht ei- 
« 

nen Augenblick ernstlich an das. was 
seine rau ibnt da angedeutet hatte. 
Aber die Fur vor eine-n so unerhör- 
ten Standal ot ibrn den willkomme- 
nen Vorwand, ihrem Verlangen nach- 
zugehen, ohne daß er sich ossen als 
ein jämmerlicher Feigling biitte be- 
kennen miissen, der obne Weiteres be- 
reit war. mit dein Gliick des eigenen 
Kindes, eine alte, derbrecherische 
Schuld zu zahlen- 

Unsd Frau Leonie, die ietzt in feiner 
Seele las wie in einein oisenen Buche. 
wartete schweigend aus die Erklärung- 
die. wie sie wußte. unfehlbar folgen 
würde. 

Jbre Geduld wurde nicht allzu bart 
aus die Probe gestellt; denn schon 
nach V rlaus einiger Seinnden subr 
ihr Gat e satt- 

,.Jch babe Dir gesagt. daß ich mich 
nur mit schwerem herzen entschließen 
würde Jreiies Zutunst in die Hände 
dieses Woldenberg zu legen — unds 
ich lann davon nichts zurücknehmen 
Aber wenn es Deiner Ansicht nach gilt, ( 
einer so viel schlitn ren Gesabr zu 
begegnen, und wenn bereit bist 
die Verantwortung aus Dich zu neb- 
tnen, so mag es in Gottes Namen da- 
rtun sein. Wenn er bei mir um sie 
anhält und sie einwilligt seine Frau 
zu werden« werde ich meine Zustim- 
mung nicht oersagen.« 

Durch eine unwillige Kopsbewe- 
gung gab die Baronin zu erkennen, 
daß sie damit nicht zuseieden gestellt 
Mk. 

»Das sind Phrafen. mit denen wir 
nicht von der Stelle kommen, Ewaldt 
Und ich dente, es verbessert unsere 
Chancen bei Deinem Bruder nicht, 
wenn wir ihn noch lange wie einen 
lästigen Bittfteller im Bibliothetzim- 
mer warten lagen. Du weißt recht 
gut, dass es eine ganz andere Ernä- 
rung ist, die ich von Dir erwarte 
Jrene ist ein starrtöpfiges eigenwil 
liges Geschöpf, und ob es nun diesir 
Dottor Bertinger sein mag aus den 
sie sich hoffnllng macht, oder irgend 
ein Anderer — jedenfalls gefällt es 

ihr vorläufig, den Grafen Kurt in 
einer nichts weniger als ermuthigen- 
den Weise zu behandeln. Er aber, 
der nur die Hand auszustrecken 
braucht, um Jede zu haben, nach der 
fein herz begehrt, wird sich gewiß 
nicht der Gefahr aussetzen, von einem 
halben Kinde abgewiesen zu werden. 
Wenn unsere hoffnungen sich erfüllen 
fallen, muß sie vor Allem ihr Verhal- 
ten gegen ihn gründlich ändern. Sie 
muß erfahren, daß diefe Heirath 
nicht nur mein Wunsch, fondern 
auch Dein fester, unabänderlicher 
Wille ist-und daß es sich dabei nicht 
um eine bloße elterliche Laune, son- 
dern um das Wohl und Wehe unseres 
hause- handelt.« 

»Allmiichtiger Gott, Leonie Du 
verlangst doch nicht etwa, daß ich dem 
ahnungölofen Kinde meine verzwei- 
felte Lage offenbare?« 

»Soweit es nothwendig ist, um sie 
gefügig zu machen, mag sie immerhin 
davon unterrichtet werden. Sie ist 
nachgerade alt genug, um diese Dinge 
zu verstehen. Aber ich verlange nicht, 
daß Du ihr eine Beichte ablegst, fon- 
dern ich bin erbstig auch diese peinli- 
che Aufgabe zu übernehmen, wie ich 
mich bereit ertliirt habe, jetzt mit Dei- 
nem Bruder zu reden. Von Dir er- 

warte ich nichts weiter, als eine Be- 
stätigung meiner Aug ben, wenn ihr 
Mißtrauen gegen m sie veranlassen 
sollte, sich mit einer Frage an Dich zu 
wenden» Du siehst, daß ich bei den 
Vorkehrungen zu Deiner Rettung 
nur in sehr bescheidenem Maße auf 
Deine eigene Mitwirkung rechne.« 

Er hatte ein biteres Wort der Er- 
widerung auf den Livvenz aber fein 
Kampfesmuth war ochen. Er 
wußte. daß ihm doch schli lich nichts 
Anderes übrig bleiben werde, als sich! 
dem Willen seines Weibes zu fiigen 
und darum verzichtete er aus weitere 
Einwendungen, die feine unvermeid-» 
rich- niedern-ge km- vksto schimpfcichekl 
gemacht hätten. j 

»Ich werde thun, wasDu siir noth- 
T 

wendig böltst,« sagte er matt. »Aber 
Du wirst mich hoffentlich nicht zwin-: 
gen wollen, den grausamen und des-; 
potischen Vater zu spielen. Jch glaube 
nicht, daß ich diesem Kinde gegenüber 
die Krast dazu besäsze.« 

«Jch«tverde Dir nichts zumuthen, 
das irgend welche Kra t zur Voraus- 
sekung hat«, erwider seine Gattin 
tartasiifch, indem sie sich nun eben- 
falls erbot-. «Von einer Bewerbunq 
haralds utn die Korntetse derta ist 
also vorläufig nicht rnebr die Rede.« 

«Was soll ich hierauf noch erwi- 
dern, nachdem Du die Vereitelung 
meiner Absichten zur Bedingung fiir 
Deinen Beistand gemacht hast. Aber 
wenn Du Dich nun iiber die Gesin- 
nung des Grasen einer Täuschung 
hingiebsti Wenn et ibrn nicht um 

eine Verlobung zu thun ist, sondern 
nur unt eine ienee Ländeleiem die 
ihm bereits zum Lebenitiberdruß- ge- 
worden sein ruhen« 

»Auch dann wird er an einem der 
nä en Tage um Jrene anhalten — 

ver Dich daraus! Ich werde 

Mittel finden, ihn dahin zu bringen« 
Mit feheuem Erstaunen blickte 

Ewald von Brod-hausen auf seine 
Gattin. Die Veränderung, die 

piöflich in ihrem sonst io apothischen 
We en vorgegangen war, berührte ihn 
beinahe unheimlich. und obwohl er 
den Sinn ihrer iedien Worte nicht 
begriff, fehlte ei ihm doch an Muth, 
eine weitere Frage an sie zu richten« 
Beine-he demüthig öffnete et dieThiit. J 
Als sie sich mit den Worten zum Gehen 
wandte-: 

»Und nun werde ich mit Deinem 
Bruder reden. Sorge. daß uns Nie- 
mand stört, nnd hiite Dich vor 

Allem, ihm zu begegnen. wenn er das 

Haus verläßt!&#39;« 

Siebentes Kapitel. 
Wohl zwei Minuten lang hatte 

Inau Leonie vor einem der hohen 
Spiegel im Musitsalon gestanden, 
ehe sie das anstoßende Bibliothetziw 
mer betrat. Jn der prächtigen Toi- 
lette« die alle Vorzüge ihrer noch 
tadellosen Gestalt aus das Wirkungs- 
vollste hervorhob, und mit dem halb 
freudigen, halb zaghaften Ausdruck, 
den sie drinnen vor dem Spiegel 
ihrem Antlih ge eben, sah sie in der 

That wunderhiib ch aut. und sie war 

an dem Tage, da Horst von Bruch- 
hausen ihr zum legten Male Auge in 
Auge gegenüber gestanden. vielleicht 
kaum bestechender und oersiihrerischer 
gewesen, als in diesem Augenblick. 

Sie hatte die Thiir beinahe ge- 
riiuschlos geöffnet und die schwere 
Portiere so leise zurückgeschlaaem als 
sei ei ihr um eine Ueberraschung des 
Wartenden zu thun. 

Asber es hätte solcher Vorsicht wohl 
nicht einmal bedurst. denn der Mann, 
der nach Jahrzehnte langer Abwesen- 
heit heute zum ersten Male wieder 
seinen Fuß iiher diese Schwelle des 

Vaterhauses gesetzt hatte. schien so 
ganz in seine Erinnerungen pertiest. 
dass er wohl auch bei geringerer Be- 
hntsamteit ihren Eintritt überhört 
haben würde. 

Er saß an dem großen Eichenholz- 
tische, und sein Raps war tief titer 
einen dictleibigen Fotianten geneigt, 
den er vor sich aufgeschlagen hatte. 
Ueber seine Schulter hinweg sah die 
Baronin. daß es eine alte Bilderbibel 

r, oon der ibr Mann ihr einmal 
« 

esaat hatte. sie sei mit ihren naiven 
Holzschnitten ihm und dem Bruder 
in sriiher Jugend eine umstfliche 
Quelle der Unterhaltung gewesen. 
hossnungsvoll Leuchtete es in Frau 
Leonies Augen ans. Wenn er sich so 
von dem Zauber sentimentaler Kind- 
heits-Erinnerungen umspinnen ließ. 
besand er sich gewiß nicht in unver- 
söhnlicher Stimmung und ihre Aus- 
gabe war es nur, jedes unbedachte 
Wort zu vermeiden, das den einge- 
schliiserten Groll von Neuem hätte aus 

»dem Schlummer wecken können- 
Mit leichten Schritten, die durch 

den dicken, weichen Teppich völlig un- 

hörbar gemacht wurden, ging sie aus 
ihn zu und berührte seine Schulter. 
Horst erhob den Kopf und starrte sie 
an. als wäre sie eine Erscheinung aus 
anderen Welten. 

«Leonie!« 
Das war Alles, wag er im erstenli 

Moment iiber die Lippen zu bringen 
vermochte, und er dachte nicht einmal 
daran, daß es seine Pflicht sei, sich 
vor der Dame des hausee zu erheben- 
Jhr aber half der überwältigende 
Eindruck, den ihre noch immer sieg- 
haste Schönheit so unverkennbar aus 
ihn hervorgebracht. auch über das 

letzte Bangen hinweg, das ihre Seele 
noch soeben hatte beschleichen wollen. 

»Sei gegrüßt in der Heimath, 
Harstt«&#39; sagte iie so leise, wie wenn 
tein fremdes Ort erlauschen durfte, 
was sie mit einander sprachen. »Ich 
habe es erst in diesem Auge-Mel er- 

fahren; sonst « bei Gott! — würde 
nichts mich abgehalten haben, aus der 
Stelle zu Dir zu eilen." 

Sie- hatte alle Wärme und Jnnig- 
teit aufgewendet, die sie in den Klang 
ihrer Stimme zu legen vermochte; 
aber die Wirtung ihrer Worte war 

trokdem eine ganz andere, als sie es 
erwartet hatte. Als hätte der erste 
vernehrnliche Ton den Zauberbann ge- 
brochen; war während dieser vertrau- 
lichen Begriißung der Auidruck unbe- 
grenzten Staunens non seinem Gesicht 
verschwunden. und er hatte mit ener- 

gischem Ruck den Stuhl zurtietgestoi 
sen, um sich u seiner ganzen, impo- 
nirendenjirii auszurichtes 

,Sie sind sehr gütig,f7rau Lepnie«, 
sagte er mit einer gerne enen höflich- 
teit, die Leonie erschrecktr. »Aber ich 
war durchaus nicht daraus vorbereitet, 
das Sie selbst si bemühen wiirdetn 
um mich zu der Oe ellschast zu rusen.« 

»Und nicht deshalb bin ich elem- 
rnen, borsit Ich kam. weil d« e erste 
Stunde nach Deiner Deirnlehr nicht 
fremden, leichgtiltigen Menschen ge- 
hören dars, sondern nur mir allein. 
Wir n einander ja so viel, so 
unetrd ich viel zu sagen.« 

Ihre schönen, ausdrucksdollen Au- 
aen sprachen noch deredter als ihre 
LW Uher er verstand ihre se- 

iredtsarnleii nicht oder er wollte sie 
nicht verstehen. 

.Waö wir einander zu sagen haben. 
Frau Schwägerin, erledigen wir 

,sicherlich akn besten in wart 
; Jhres Mannes. Und ich we e Ihnen 
dankbar sein, wenn Sie die Güte 

haben wollen« mich zu ihm«und zu 
Jhren Gästen zu sühren.« 

»Nein!« widersprach sie, und das 

stürmische Wogen ihres Busens ver- 

rieth, daß ihre Erregung teine er- 

tiinstelte mehr war. »Ich bin nicht 
im Stande, jeßt vor diesen Menschen 
Komödie zu spielen. Und ich habe sie 
in ihre Zimmer geschickt, weil ich Zeit 
gewinnen mußte, mit Dir zu reden.« 

»So hat Ihnen Ewald nicht ge- 
sagt. daß ich alle Erörterungen über 
die Vergangenheit zu vermeiden 
wünsche· Jch würde meine Rückkehr 
wahrscheinlich nicht so lange hinaus- 
geschoben haben. wenn rnir daran 
läge, Auitliirungen zu jkrdern oder- 
zu geben« 

Wie in demüthiger Unterwersuntt 
sentte sie das Haupt so ties. daß er 

nur das dunkle Gewirr ihres dusten- 
den Haares. sowie ihren schneeweiß 
schimmernden Nacken sah« 

(Fortsenung solgt.) 

stumme nett zwesextet Unser-. 
Wo man auch in den Erdboden ein- 

dringt, überall, selbst in den Wüsten, 
trifft man in größerer oder geringerer 
Tiefe Wasseransammlungen. Diese 
unterirdischen Wasser finden sich in 
lockeren, porösen Gesteinsschichten wie 
Sandsteinen und Sanden, oder füllen 
Spalten und Kliifte in dichtem Gestein 
aus. Bei der wechselnden Aufeinan- 
verfolge von wasserdurchliifsigen und 
undurchläfsigen Schichten kommt es ös- 
ter vor, dasz in verschiedenen Tiefen 
trsasfersiihrende Lagen austreten. die 
durch Schichten getrennt sind, die fiir 
Wasser schwer durchliissig sind, wie bei 
sonrers Tone oder Mergel. Diese 
Wasser brauchen auch nicht gleiche Be- 
schaffenheit haben. da sie sich ja nicht 
mischen können. Gewöhnlich hört man 

zu bohren aus, sobald das erste Was- 
ser, dagGrundwasser, erreicht ist. Wird 
nun eine Bohrung aber nicht gleich ein- 
gestellt, sobald die erste Wasserschicht 
angetroffen ist« sondern bis zu einer 
tiefer liegenden Wasseranlammlung 
fortgesetzt, so lassen sich durch entspre- 
chende Anordnung zweier Pumpen 
zwei Wasser getrennt gewinnen. 

Solcher Brunnen gibt es in den Ber- 
Staaten mehrere. Der erste dieser 
Brunnen ist in Hamiiton Countn, im 
Norden von Cincinnati gelegen. Die 
Botsrung des Brunnens ergab zwei 
wasserfithrende Schichten, die durch 
Fialtbänte voneinander getrennt find. 
Das Wasser der einen Schicht erwies 
sich als sehr rein, das aus der andern 
Schicht aber zeichnete sich durch hohen 
Salzgehalt aus. Das Salzwasser 
sammelt sich infolge seiner Schwere am 
Boden des Brunnens an, und iiber ihm 
bleibi das reine Wasser stehen, ohne 
daf; sich die beiden Wasser mischen. 
Beide werden getrennt gehoben mit 
zwei Pumven, die verschieden lange 
Saugrohre haben. 

Ein anderer Brunnen dieser Sirt 
bildet eine Sehenswiirdigteit von Lo- 
gansport im Staate Indiana. Er 
wurde vor vier Jahren angelegt und 
liefert nach Belieben reinesWasser oder 
Schtvefetwasser. Diese ganz verschie- 
denen Wasser werden dadurch geson- 
dert zutage gefördert, daß die verschie- 
den langen und weiten Saugrohre 
tonzentrisch ineinander gesteckt sind. 
Das weitere Rohr mit Z Fuß Durch- 
messer reicht 60 Fus; unter den Brun- 
nentranz; das in dem weiteren Rohr 
befindliche dünnere Rohr mit 6 Zoll 
Durchmesser aber geht biö in eine Tie e 
von 180 Fuß. Das kürzere Rohr steht 
im gewöhnlichen Grundwasser, das 
tiefereRohr siihrt aus der zweiten was- 
serhaltenden Schicht das Schwefelwass 
ser empor. Auch hier scheidet die bei- 
den wassersiihrenden Lagen eine Kalt- 
schiebt 

Ein dritter Brunnen ist in Welata, 
auftder halbinses Florida. Durch 
zwei Pumpen erlangt man leichzeitig 
gewöhnliches Wasser und M neralwass 
fer. Die merkwürdigsten derartigen 
Brunnen aber wurden tm Staate Jn- 
drana. im Petroleumseld, angelegt; fte 
liefern nämlich nicht nur reines Was- 
iet. los-dem ouchs gleichrektta Petru- 
leiern. 

Die Mochwetle mancher vichtendek 
Friedendschwörmet kann niemand le- 
sen, ohne zu der Uebetzeugnng In ge- 
langen, daß der Krieg keineswegs der 
schrecklichste der Schrecken ist. 

Dr. Cool hat eine New Yotlee i- 
iung auf Schadenetiqi verklagt I 

ixt töricht, denn ihtn und seinem Ruf 
it am besten gedient, wenn möglichst 
wenig von ihnen gesprochen wied. 

Jn Bande-lieh Jll» müssen die Be- 
wohner eine Weile fehe her lein, weil die Stadt steh wegen Geidnmns 
gels genötigt gesehen has, den Mor- 
fehall zu entlassen, fo das fest nie- 
mand vorhanden ist, dee auf Ruhe und Ordnung von mai-wegen oehtey sann. 


